„Gestaltung und Entwicklung der Gruppendynamik

bei der deutsch-polnischen Jugendbegegnung“
Karpacz 13 – 17. November 2013
Durch meine Teilname an den Januar- und Juniseminaren 2013 in Karpacz verlief meine Anreise diesmal sehr entspannt. Ich hatte die Fahrt in drei Etappen aufgeteilt, wodurch ich pünktlich und (einigermaßen) ausgeruht in Karpacz angekommen bin.

Diesmal war ich von der beruflichen Bandbreite der TN (von Kindergärtner/innen und Leiter/innen, Lehrer/innen, Schuldirektor(en)Innen besonders beeindruckt und fühlte mich als Quereinsteiger nicht mehr so auf verlorenem Posten. Der erste Tag (plus Abend) wurde sehr gut genutzt, um in Karpacz anzukommen und den Alltag mit seinen Sorgen zu Hause zu lassen bzw. in den Hintergrund zu verbannen, was bei der inhaltlichen Arbeit sehr geholfen hat. Es kamen zwar noch einzelne verspätete TN/innen hinzu, was aber weiter nicht sehr auffiel, da die anderen sie bei den Spielen einfach mit in die Gesamtgruppe aufnahmen.

Am nächsten Morgen übten wir als erstes noch einmal die Namen der TN, da man auf diese Weise einen Menschen viel direkter ansprechen kann. Ich war erstaunt wie gut ich mir die Namen habe merken können durch die Kombination vom Namen und einer Bewegung in unserer Namensübung/spiel vom Vortag/Abend. Durch ein Spiel zur Stärkung der Gemeinschaft und zum herauskitzeln von (natürlichen) Leitern, kam auch sehr schön hervor, dass bei einem Wettkampfelement (soviel wie möglich Holzklötze gemeinsam aufstapeln) im Spiel schnell die Neigung zum Mogeln aufkam: die Zuschauer/innen versuchten die sehr konzentriert arbeitende Männergruppe durch Zwischenrufe von ihrem Ziel (den Turm zu bauen) abzulenken.

Am dritten Tag prallten die unterschiedlichen Konzepte beim vorbereiten eines Austauschs aufeinander. Lässt man die Schüler mitplanen, bezieht man sie von Anfang an mit ein bei der Programmgestaltung oder behält man dies in eigener Hand? Genauso spannend war es festzustellen ob man den jeweiligen Partner im anderen Land mit einbeziehen sollte oder ihm ein fertiges Programm einfach zuschickt. Was sich auf jeden Fall herausstellte, ist die Notwendigkeit des persönlichen Kontakts mit den Verantwortlichen in der Partnerschule. Mit ihnen sollte man sich auch persönlich gut verstehen, da es sonst schon in der Vorbereitungsphase zu Verstimmungen / Missverständnissen kommen kann, einfach durch eine unterschiedliche Unterstützung des Austauschs in den jeweiligen Schulen durch hinzugezogene Kollegen und des Direktors/Direktorin der Schule. Man sollte auch nicht unterschätzen, wie stark die jeweiligen Familien die Lehrer belasten können, wenn der Austausch gerade stattfindet. Sehr schön war es sich austauschen zu können über die laufenden Projekte. Manche feierten im letzten Jahr ihr 10-jähriges Jubiläum und konnten sich darüber freuen, dass sie viele Kinderkrankheiten ihres Austauschs längst überwunden hatten. Andere TN/innen konnten sich fleißig Notizen machen um aus den Anfängerfehlern der “alten Haudegen” zu lernen und das Rad nicht noch einmal erfinden zu müssen. 
Durch den ständigen Wechsel zwischen theoretischen Einheiten und praktischen Übungen in (Klein)gruppenarbeit, konnten wir als Leiter eines Austauschs sehr gut erfahren was sich in den Schülerköpfen so abspielen kann (Hemmungen jemanden anzusprechen, als Letzter übrig zu bleiben, wenn die Gruppen in immer wieder wechselnder Zusammenstellung gebildet werden, in einer Gruppe zusammenarbeiten zu müssen, deren TN/innen man nicht kennt (oder etwa gar nicht mag)).

Was mir persönlich diesmal besonders auffiel ist wie TN/innen mit einem ähnlichen Arbeitsstil immer wieder in der Gruppenarbeit zusammenkamen. Außerdem wurde mir klar, wie wichtig eine persönliche Bindung zwischen den Partner aus dem jeweils anderen Land ist, wie wichtig das Vertrauen in den jeweiligen Menschen ist, damit man gemeinsam auch Schwierigkeiten bzw. gar Krisen überwinden kann bzw. nicht in die Nähe der so genannten Panikphase gerät. Sonst kann man ganz schnell ins Trudeln kommen und einen Austausch “an die Wand fahren”.
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